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Gewerbliche Berichte. 


Bekanntmachung, betreffend allgemeine polizeiliche Beſtimmungen über die Anlegung von Dampfkeſſeln. 


Auf Grund der Beſtimmungen im § 24 der Gewerbeordnung | menge zuzuführen. Mehrere zu einem Betriebe vereinigte Dampf⸗ 
für den norddeutſchen Bund vom 21. Juni 1869 hat der Bundes- keſſel werden hierbei als ein Keſſel angeſehen. 


rath am 29. Mai 1871 nachſtehende allgemeine polizeiliche Beſtim⸗ 8 5. (Waſſerſtandszeiger.) Jeder Dampfkeſſel muß mit 
mungen über die Anlegung von Dampfkeſſeln erlaſſen: einem Waſſerſtandsglaſe und mit einer zweiten geeigneten Vor⸗ 
1. Bau der Dampfteſſel. richtung zur Erkennung ſeines Waſſerſtandes verſehen ſein. Jede 


dieſer Vorrichtungen muß eine geſonderte Verbindung mit dem 

8 1. (Keſſelwandungen.) Die vom Feuer berührten Wan- Innern des Keſſels haben, es ſei denn, daß die gemeinſchaftliche 

dungen der Dampfkeſſel, der Feuerröhren und der Siederöhren Verbindung durch ein Rohr von mindeſtens 60 Quadratcentimtr. 

dürfen nicht aus Gußeiſen hergeſtellt werden, ſofern deren lichte lichtem Querſchnitt hergeſtellt iſt. 

Weite bei eylindriſcher Geſtalt 25 Centimeter, bei Kugelgeſtalt 8 6. Werden Probirhähne zur Anwendung gebracht, fo iſt 

30 Centimeter überſteigt. der unterſte derſelben in der Ebene des feſtgeſetzten niedrigſten 
Die Verwendung von Meſſingblech iſt nur für Feuerröhren, Waſſerſtandes anzubringen. Alle Probirhähne müſſen fo einge⸗ 


deren lichte Weite 10 Centimtr. nicht überſteigt, geſtattet. richtet ſein, daß man behufs Entfernung von Keſſelſtein in ge⸗ 
8 2. Ceuerzlge.) Die um oder durch einen Dampffeffel rader Richtung hindurchſtoßen kann. 
gehenden Feuerzüge müſſen an ihrer höchſten Stelle in einem Ab⸗ § 7. (Waſſerſtandsmarke.) Der für den Dampfkeſſel feſt⸗ 


ſtand von mindeſtens 10 Centimtrn. unter dem feſtgeſetzten niedrig⸗ | gefetste niedrigſte Waſſerſtand iſt an dem Waſſerſtandsglaſe, ſo⸗ 
ften Waſſerſpiegel des Keſſels liegen. Bei Dampfſchiffskeſſeln von wie an der Keſſelwandung oder dem Keſſelmauerwerk durch eine 
1 bis 2” Breite muß der Abſtand mindeſtens 15 Centimtr., bei in die Augen fallende Marke zu bezeichnen. . 
ſolchen von größerer Breite mindeſtens 25 Centimtr. betragen. § 8. (Sicherheitsventil.) Jeder Dampfkeſſel muß mit wenig⸗ 
Dieſe Beſtimmungen finden keine Anwendung auf Dampf- ſtens einem zuverläſſigen Sicherheitsventil verſehen fein. 
keſſel, welche aus Siederöhren von weniger als 10 Centimtr. Weite Wenn mehrere Keſſel einen gemeinſamen Dampfſammler ha⸗ 
beſtehen, ſowie auf ſolche Feuerzüge, in welchen ein Erglühen des ben, von welchem fie nicht einzeln abgeſperrt werden können, fo 
mit dem Dampfraum in Berührung ſtehenden Theiles der Wan- genügen für dieſelben zwei Sicherheitsventile. , 
dungen nicht zu befürchten iſt. Die Gefahr des Erglühens ift Dampfſchiffs⸗, Locomobil⸗ und Locomotivkeſſel müſſen immer 
in der Regel als ausgeſchloſſen zu betrachten, wenn die vom Waſſer mindeſtens zwei Sicherheitsventile haben. Bei Dampfſchiffskeſſeln, 
beſpülte Keſſelfläche, welche von dem Feuer vor Erreichung der mit Ausſchluß derjenigen auf Seeſchiffen, iſt dem einen Ventil 
vom Dampf beſpülten Keſſelfläche beſtrichen wird, bei natürlichem eine ſolche Stellung zu geben, daß die vorgeſchriebene Belaſtung 
Luftzug mindeſtens zwanzigmal, bei künſtlichem Luftzug mindeſtens | vom Verdeck aus mit Leichtigkeit unterſucht werden kann. 


vierzigmal fo groß iſt, als die Fläche des Feuerroſtes. Die Sicherheitsventile müſſen jederzeit a ee kön⸗ 
II. Aus rüſtung der Dampfkeſſel. nen. Sie ſind höchſtens ſo zu belaſten, daß ſie bei Eintritt der 


R für den Keſſel feſtgeſetzten Dampfſpannung den Dampf entweichen 
§ 3. (Speiſung.) An jedem Dampfkeſſel muß ein Speife laſſen. 


ventil angebracht ſein, welches bei Abſtellung der Speiſevorrich⸗ 8 9. Manometer.) An jedem Dampffeſſel muß ein zuver⸗ 
tung durch den Druck des Keſſelwaſſers geſchloſſen wird. läſſiges Manometer angebracht fein, an welchem die feſtgeſetzte 
8 4. Jeder Dampfkeſſel muß mit zwei zuverläſſigen Bor- höchſte Dampfſpannung durch eine in die Augen fallende Marke 
richtungen zur Speiſung verſehen fein, welche nicht von derſelben zu bezeichnen iſt. a 
Betriebsvorrichtung abhängig find und von denen jede für ſich An Dampfſchiffskeſſeln müſſen zwei dergleichen Manometer 
im Stande iſt, dem Keſſel die zur Speiſung erforderliche Waſſer⸗ angebracht werden, von denen ſich das eine im Geſichtskreiſe des 
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Keſſelwärters, das andere mit Ausnahme der Seeſchiffe auf dem 
Verdeck an einer für die Beobachtung bequemen Stelle befindet. 
Sind auf einem Dampfſchiffe mehrere Keſſel vorhanden, deren 
Dampfwärme mit einander in Verbindung ſtehen, ſo genügt es, 
wenn außer den an einzelnen Keſſeln befindlichen Manometern 
auf dem Verdeck ein Manometer angebracht iſt. 

8 10. (Keſſelmarke.) An jedem Dampfkeſſel muß die feſt⸗ 
geſetzte höchſte Dampfſpannung, der Name des Fabrikanten, die 
laufende Fabriknummer und das Jahr der Anfertigung in leicht 
erkennbarer und dauerhafter Weiſe angegeben ſein. 


III. Prüfung der Dampfkeſſel. 


8 11. (Druckprobe.) Jeder neu aufzuſtellende Dampfkeſſel 
muß nach ſeiner letzten Zuſammenſetzung vor der Einmauerung 
oder Ummantelung unter Verſchluß ſämmtlicher Oeffnungen mit 
Waſſerdruck geprüft werden. 

Die Prüfung erfolgt bei Dampfkeſſeln, welche für eine Dampf- 

ſpannung von nicht mehr als fünf Atmoſphären Ueberdruck be- 
ſpannt ſind, mit dem zweifachen Betrage des beabſichtigten Ueber⸗ 
druckes, bei allen übrigen Dampfkeſſeln mit einem Drucke, welcher 
den beabſichtigten Ueberdruck um fünf Atmoſphären überſteigt. 
Unter Atmoſphärendruck wird ein Druck von einem Kilogramm 
auf den Quadratcentimeter verſtanden. 
Die Keſſelwandungen müſſen dem Probedruck widerſtehen, 
ohne eine bleibende Veränderung ihrer Form zu zeigen und ohne 
undicht zu werden. 
Waſſer bei dem höchſten Druck in anderer Form als der von 
Nebel oder feinen Perlen durch die Fugen dringt. 

8 12. Wenn Dampffeffel eine Ausbeſſerung in der Keſſel⸗ 
fabrik erfahren haben, oder wenn ſie behufs der Ausbeſſerung an 
der Betriebsſtätte ganz blosgelegt worden ſind, ſo müſſen ſie in 
gleicher Weiſe, wie neu aufzuſtellende Keſſel, der Prüfung mittels 
Waſſerdruckes unterworfen werden. 

Wenn bei Keſſeln mit innerem Feuerrohr ein ſolches Rohr 
und bei den nach Art der Locomotivkeſſel gebauten Keſſeln die 
Feuerbüchſe behufs Ausbeſſerung oder Erneuerung herausgenom- 
men, oder wenn bei cylindriſchen und Siedekeſſeln eine oder meh— 
rere Platten neu eingezogen werden, ſo iſt nach der Ausbeſſerung 
oder Erneuerung ebenfalls die Prüfung mittels Waſſerdruckes vor⸗ 
zunehmen. Der völligen Bloslegung des Keſſels bedarf es hier 
nicht. . 

§ 13. (Prüfungsmanometer.) Der bei der Prüfung aus⸗ 
geübte Druck darf nur durch ein genügend hohes offenes Queck— 
ſilbermanometer oder durch das von dem prüfenden Beamten ge— 
geführte amtliche Manometer feſtgeſtellt werden. 

An jedem Dampfkeſſel muß ſich eine Einrichtung befinden, 
welche dem prüfenden Beamten die Anbringung des amtlichen Ma⸗ 
nometers geſtattet. 


Sie find für undicht zu erachten, wenn das 


IV. Aufſtellung der Dampfkeſſel. 


§ 14. (Aufſtellungsort.) Dampfkeſſel, welche für mehr als 
vier Atmoſphären Ueberdruck beſtimmt find und ſolche, bei wel⸗ 


chen das Product aus der feuerberührten Fläche in Quadratmetern 
1 Dampfſpannung in Atmoſphären Ueberdruck mehr als 
zwanzig beträgt, dürfen unter Räumen, in welchen Menſchen ſich 
aufzuhalten pflegen, nicht aufgeſtellt werden. Innerhalb ſolcher 
Räume iſt ihre Aufſtellung unzuläſſig, wenn dieſelben überwölbt 
oder mit feſter Balkendecke verſehen ſind. 

An jedem Dampfkeſſel, welcher unter Räumen, in welchen 
Menſchen ſich aufzuhalten pflegen, aufgeſtellt wird, muß die 
Feuerung fo eingerichtet fein, daß die Einwirkung des Feuers 
auf den Keſſel ſofort gehemmt werden kann. 

Dampfkeſſel, welche aus Siederöhren von weniger als 10 
Centimeter Weite beſtehen, und ſolche, welche in Bergwerken 
unterirdiſch oder in Schiffen aufgeſtellt werden, unterliegen dieſen 
Beſtimmungen nicht. 

8 15. (Keſſelmauerung.) Zwiſchen dem Mauerwerk, welches 
den Feuerraum und die Feuerzüge feſtſtehender Dampfkeſſel ein⸗ 
ſchließt, und den daſſelbe umgebenden Wänden muß ein Zwiſchen⸗ 
raum von mindeſtens 8 Centimtr. verbleiben, welcher oben abge- 
deckt und an den Enden verſchloſſen werden darf. 

V. Allgemeine Beſtimmungen. 

§ 16. Wenn Dampfkeſſelanlagen, die ſich zur Zeit bereits 
im Betriebe befinden, den vorſtehenden Beſtimmungen aber nicht 
entſprechen, eine Veränderung der Betriebsſtätte erfahren ſollen, 
ſo kann bei deren Genehmigung eine Abänderung in dem Bau 
der Keſſel nach Maßgabe der 88 1 und 2 nicht gefordert werden. 
Dagegen finden im Uebrigen die vorſtehenden Beſtimmungen auch 
für ſolche Fälle Anwendung. 

§ 17. Die Centralbehörden der einzelnen Bundesſtaaten 
find befugt, in einzelnen Fällen von der Beachtung der vorſtehen— 
den Beſtimmungen zu entbinden. 

§ 18. Die vorſtehenden Beſtimmungen finden keine An⸗ 
wendung: 1) auf Kochgefäße, in welchen mittels Dampfes, der 
einem anderweitigen Dampfentwickler entnommen iſt, gekocht wird; 
2) auf Dampfüberhitzer oder Behälter, in welchen Dampf, der 
einem anderweitigen Dampfentwickler entnommen iſt, durch Ein⸗ 
wirkung von Feuer beſonders erhitzt wird; 3) auf Kochkeſſel, in 
welchen Dampf aus Waſſer durch Einwirkung von Feuer erzeugt 
wird, wofern dieſelben mit der Atmoſphäre durch ein unver— 
ſchließbares, in den Waſſerraum hinabreichendes Standrohr von 
nicht über 5m Höhe und mindeſtens 8 Centimeter Weite ver- 
bunden ſind. 

§ 19. In Bezug auf die Keſſel in Eiſenbahnlocomotiven 
bleiben auch ferner noch die Beſtimmungen des Bahnpolizeiregle⸗ 
ments für Eiſenbahnen vom 3. Juni 1870 in Geltung. 

Berlin, den 29. Mai 1871. Der Reichskanzler. 

In Vertretung: Delbrück. 


Verbeſſerte Bauart engliſcher Hohöfen. 


Bernhard Samuelſon hielt nach Bericht des „Berggeiſt“ in 
einer der letzten Sitzungen des Inſtituts der Civil-Ingenieure 
einen beſchreibenden Vortrag über die beiden im Jahr 1870 
zu Newport bei Middlesborough errichteten Hohöfen, dem wir 
Folgendes entnehmen. 

Zunächſt wies der Redner darauf hin, daß ſeit 1840 die 
Roheiſenproduction auf das Vierfache geſtiegen ſei, ſeit 1750 fo- 
gar auf das 300fache, da in dem zuletzt genannten Jahr die 
ganze Jahresproduction des Landes etwa zwei Dritttheilen von 
der eines der neueren Hohöfen gleich kam. 

Dann ging er auf die Betriebsgrundlagen der beſprochenen 
Anlage über und erwähnte, daß das Erz der gewöhnliche volithi⸗ 
ſche Thoneiſenſtein des dortigen Lias ſei, welcher (in trocknem 
Zuſtand) 33—40 Eiſenoxydul und 2— 7 Eiſenoxyd, alſo 26— 
33 Proc. metalliſches Eiſen enthielte, welche durch Röſten auf 
37—40 Proc. ſtiegen. Die Nebenbeſtandtheile find Kohlenſäure 
(20 — 25), Kieſelſäure (10—15), Thonerde (10—15), Phosphor- 
ſäure (1 bis 1½), wozu noch Kalk und Magneſia (8 — 12) treten. 
Als Brennſtoff wird der härteſte Coaks von Süd⸗Durham ver⸗ 


wendet, während der Bergkalk als Flußmittel vorzugsweiſe zur 
Auwendung kommt. 

Der Kohlenverbrauch in drei 1854 aufgebauten Hohöfen be⸗ 
trug bei gleichen Erzverhältuiſſen 32 —40 engl. Ctur. auf 1 Ton 
Roheiſen; bei fünf 1863 —64 errichteten Hohöfen ſank derſelbe 
auf 23— 24 Ctnr. und bei den 1870 erbauten Oefen — von 
denen ſpeciell die Rede iſt — beträgt der Verbrauch nur 20,35 Ctnr. 
Dieſe bedeutende Erſparniß iſt in erſter Linie der räumlichen 
Vergrößerung der Oefen zuzuſchreiben, deren Kubikinhalt von 
5000 Kubikfuß auf 16,000 und dann auf 30,000 Kbkfß. ſtieg. 

In zweiter Reihe iſt der ſtärkeren Erhitzung des Windes 
wohl auch ein Einfluß einzuräumen, da deſſen Temperatur von 
6500 in dem erſten auf 11000 in den zuletztgenannten Oefen 
geſtiegen iſt. Schließlich iſt auch der Vervollkommnung der Hilfs⸗ 
apparate des Betriebes der größern Regelmäßigkeit derſelben, 
und der Vereinfachung in allen Verrichtungen und Anordnungen 
ein gutes Theil des Fortſchrittes zuzuſchreiben. Die abſoluteſte 
Productionsmenge war bei den neueſten Oefen bis auf 490 — 
500 Tons pro Woche geſtiegen. 


275 


Die Werke find fo disponirt, daß alle rohen Materialien 
an einem Ende hereintreten, während das producirte Eiſen und 
die leeren Erzwagen an der entgegengeſetzten Seite das Areal der 
Werke verlaſſen; beide Seiten des Complexes ſind mit der Haupt⸗ 
linie der Stodton- und Darlington-Eifenbahn verbunden, die 
Weſtſeite ſogar noch mit einer Ausladeſtelle auf dem Tees, die 
ebenfalls zum Werke ſelbſt gehört. Bei ihrem Durchgang durch 
das Werk werden die Waggons einer nach dem anderen ver— 
mittelſt einer Dampf⸗Hebevorrichtung auf das Niveau eines hoch— 
gelegenen Bahngeleiſes gehoben; dieſe Hebevorrichtung beſteht 
weſentlich aus einem 40 Fuß langen, 38 Zoll weiten Cylinder, 
deſſen Kolbenſtange au die Laſt befeſtigt wird und auf dieſelbe 
wirkt. Ueber die eigentliche Dispoſition dieſes Aufzuges macht 
der Referent keine ausführlicheren Angaben, weshalb man an⸗ 
nehmen kann, daß dieſe Conſtruction der eines pneumatiſchen 
Apparats zum gleichen Zwecke ähnlich ſein muß. Das Bahn⸗ 
geleiſe, auf deſſen Höhe die Wagen gehoben worden ſind, führt 
durch ein Syſtem von 5 Röſtofen und 3 Abtheilungen oder Aus⸗ 
ſtürze für Coaks und kleine Kohlen, die ſich nach dem eigentlichen 
Erz⸗Platze hin öffnen. Dieſe Abtheilungen, in welche die Brenn— 
ſtoffe geſtürzt werden, haben am Boden verſchiebbare Fallthüren, 
welche ein Ausrollen des Inhalts geſtatten. 

In die Röſtöfen ſtürzt man die Erze, Kalkſteine und den 

nothwendigen Brennſtoff direct aus den Waggons aus und läßt 
dann die leeren Wagen auf einer Fallbühne, die mit Gegenge⸗ 
wicht äquilibrirt iſt, unter Anwendung einer Bremsvorrichtung 
niedergehen. Die Roſtöfen find cylindriſch mit Walzeiſenplatten 
ummantelt und mit feuerfeſtem Material gefüttert; an der Baſis 
haben ſie mehrere Zugöffnungen und der kegelförmig erhobene 
Boden giebt den zu entfernenden Materialien die erforderliche 
Direction. Jeder Ofen hat einen Rauminhalt von ungefähr 


15,800 Kubikfuß und kann 730 Tannen Eiſen- und Kalkſtein faſſen. 


Von den Röſtofen und den Coaksausſtürzen gelangen die 
Materialien vermittelſt Gichtwagen nach dem Gichtaufzug der 
Hochöfen, der eine Niveaudifferenz von 92 Fuß zu überwinden 
hat. Seine Conſtruction iſt außerordentlich einfach und beſteht 
aus einem Triebrade von 12 Fuß im Durchmeſſer, welches beider— 
ſeits Seilſcheiben für ein 1¼ Zoll dickes Drahtſeil trägt; au 
den entgegengeſetzten Enden dieſes Seiles hängen die Aufzugs⸗ 
geſtelle und werden, da das Seil nicht aufgewickelt iſt, nur durch 
die Reibung des Seils in der Radkehle bewegt. 

Das Treibrad wird von einer Szölligen Dampfmaſchine be⸗ 
wegt, die ebenfalls auf der Plattform zwiſchen beiden Oefen ſich 
befindet und welche ihren Betriebsdampf durch ein 200 Fuß 
langes Rohr erhält, das gegen äußere Einflüſſe durch eine dicke 
Verpackung geſchützt ſein muß. 

Die Fundamentirung beider Hohöfen iſt Ziegelmauerwerk, 
das unmittelbar auf feſtem Thon aufliegt und ſeinerſeits eine 
ringförmige kreisrunde Baſis von maſſivem Ziegelmauerwerk trägt, 
welche, in radialer Richtung gemeſſen, 7 Fuß breit ſein muß, da 
der Referent von 7 Fuß Durchmeſſer ſpricht und eine ſteinerne 
Decke hat. 

Darauf erheben ſich die 18½ Fuß hohen, gußeiſernen Säu⸗ 
len, welche den Schacht und das obere Mauerwerk des Ofens 
tragen, während das untere theils durch die coniſche Armatur 
der Raſt, theils durch die Mauerwände des Geſtells unterſtützt 
wird. Oberhalb der Düſen iſt der Ofen mit Y,—!/, Zoll dickem 
Blech armirt und mit 5 Zoll ſtarken feuerfeſten Steinen ge⸗ 
füttert, hinter welchen gewöhnliche, d. h. ſchwächere Steine liegen. 
Die Steine des Bodens, der 4½ Fuß Stärke hat, beſtehen aus 
2 Schichten, auf den Kopf geſtellt und mit verdeckten Fugen an⸗ 
geordnet. 


Das Eichen der Füſſer nach der d 


Bezüglich des Eichens der Fäſſer kommt die durch Art. 16 
der deutſchen Maß⸗ und Gewichtsordnung vom 16. Aug. 1868 
gewahrte Befugniß der Bundesregierungen, die Errichtung dieſer 
Aemter nicht nur nach den Landesgeſetzen durchzuführen, ſondern 
dieſelben auch „auf einen einzelnen oder mehrere Zweige des 
Eichungsgeſchäftes zu beſchränken“ zu entſchiedener Bedeutung. 

Das ſtark weinbauende und bierbrauende Land beborf nament⸗ 


Dieſe Steine ebenſo wie die des Geſtellfutters bis auf 
einige Entfernung“ über den Düſen find auf beiden Seiten und 
Fugen mit dem Meiſel bearbeitet; man iſt alſo gewiſſermaßen 
auf den Kern der Steine gegangen und hat die äußere dem Ab— 
blättern leicht ſich zuneigende Schale beſeitigt. Die Hauptdimen⸗ 
ſionen der Oefen ſind: Herd⸗Durchmeſſer 8 Fuß; Kohlenſack⸗ 
Durchmeſſer 28 Fuß; Totalhöhe 85 Fuß; Herdtiefe, d. h. Höhe 
des Düſenniveaus 3½ Fuß; Weite des Gichtverſchluſſes 13 Fuß; 
Rauminhalt 30,085 Kubikf. Die Zahl der Düſen beträgt nur 4. 

Von der Conſtruction des Gichtenverſchluſſes, die Wrighifon 
zu Stockton erfunden, verſpricht der Referent nächſtens eine be⸗ 
ſondere Beſchreibung zu geben. Der Gichtenapparat ermöglicht 
eine faſt vollſtändige Sammlung der abziehenden Gaſe, welche 
nach einem Hauptreſervoir hinunter geleitet und von dort aus 
an die Winderwärmungs⸗Apparate und an die Keſſelheizungen 
vertheilt werden. Die Temperatur der Gaſe an der Gicht iſt 
mehrfach gemeſſen worden und betrug vor dem Einſchütten einer 
friſchen Gicht 634“ Fahrenheit, nach demſelben 315“, woraus ſich 
eine mittlere Temperatur von 474½“ Fahr. oder 245. 80 Celſ. 
herausrechnet. 

Die Winderhitzungs⸗Apparate beſtehen aus 9 Abtheilungen 
für jeder Ofen, von welchen ſtets 8 im Betriebe, eine in der 
Reparatur iſt; es ſind in jeder Abtheilung 12 Uförmige Rohre 
von oblongem Querſchnitt, die pro Ofen etwa 10,000 Qd.⸗Fuß 
Heizfläche repräſentiren. Die Luft tritt in diefelben von einem 
Hauptrohr aus ein und wird bei ihrem Austreten wieder von 
einem Hauptrohr geſammelt, das mit einem 14 Zoll dicken feuer⸗ 
feſten Futter verſehen iſt, um die Strahlungsverluſte zu ver⸗ 
hindern. Dieſes Rohr liefert die heiße Luft mit einem Druck 
von nur 3¼ Pfd. in die Düſenapparate, reſp. den Ofen. 

Die 4 Gebläſemaſchinen, in zwei Paare gekuppelt, liefern 
jedem Ofen etwa 8000 Kubikf. pro Minute und von 4½ Pfd. 
Ueberdruck; ſie ſind nach dem jetzt allgemein in Cleveland ange⸗ 
ordneten verticalen Syſtem gebaut und haben 32zöllige Dampf⸗ 
cylinder und 66zöllige Gebläſecylinder bei nur 4 Fuß Hub und 
24 Hüben pro Minute. (Dabei wird Dampf von 55 Pfd. Span⸗ 
nung und ¼ Expanſion angewendet.) Der ſämmtliche Dampf, 
ſowohl zu den Gebläſen als zu den Dampfpumpen, dem Gicht⸗ 
aufzug und dem Wagenaufzug an den Erzröſtöfen, wird von 8 
Corniſchen Keſſeln von 5½ Fuß Durchmeſſer und und 35 Fuß 
Länge producirt, von welchen indeß ſtets einer in Reſerve ge⸗ 
halten werden muß. 

Die Bewegung der Materialien und der Schlacken erfordert 
zwei Locomotiveu von nur 2½ Fuß großen Rädern und ſolcher 
Bauart, daß ſie kleine Curven bequem befahren können. 

Die vollſtändigen Anlagekoſten, außer der Bodenbeſchaffung, 
waren 56,331 L. 4 ſ. 4 d. und vergeben waren die Lieferungen: 

für feuerfeſte Steine den Herren W. Stephenſon & Son 
zu Throckley Werk; 

für die Rohre der Winderwärmungs⸗Apparate den Herren 
Smith & Thauſon zu Stockton; i 

für die Keſſel, Ventile ꝛc. den Herren Cocherane & Grove 
zu Middlesbro; 

für die Gebläſemaſchinen dem Herrn J. Stephenſon zu 
Preſton; 

für die Hebevorrichtungen zc. dem Herrn M. Samuelſon zu 
Hull. 

Das vorſtehend in allgemeinen Umriſſen beſchriebene Werk 
dürfte dem Anſpruch der Jetztzeit in vollem Maß genügen, da 
keine Mühe geſpart worden iſt, um in ſeiner Einrichtung zwei 
Hauptpunkte, Einfachheit und Solidität, zu vereinigen. 


eutſchen Maß⸗ und Gewichts ordnung. 


lich zahlreicher Faßeichungsſtätten. Der Art. 12 der Maß⸗ und 
e vom 17. Auguſt 1868 lautet bezüglich derſelben 
folgendermaßen: 
„Der in Fäſſern zum Verkauf kommende Wein darf dem 
Käufer nur in ſolchen Fäſſern, auf welchen die den Raumgehalt 
bildende Zahl der Liter durch Stempelung beglaubigt iſt, über⸗ 
| liefert werden. Eine Ausnahme hiervon findet nur bezüglich des⸗ 
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jenigen ausländiſchen Weines ſtatt, welcher in den Originalge- 
binden weiter verkauft wird.“ 

Hier iſt zwar nur von Weinfäſſern die Rede, allein nicht 
minder liegt die Eichung der Bierfäſſer ebenſowohl im Intereſſe 
der Bierproducenten, als der Bierconſumenten; auch handelt § 12 
der Eichordnung ganz allgemein von der „Eichung der Fäſſer“ 
und ſchreibt vor, daß nur ſolche Fäſſer überhaupt zur Beſtimmung 
des Rauminhaltes zugelaſſen werden, welche hinſichtlich der Halt 
barkeit ihrer Conſtruction und ihrer ſonſtigen Beſchaffenheit un⸗ 
tadelhaft find. Der Inhalt iſt durch das in der „Inſtruetion“ 
angeführte Verfahren zu beſtimmen und bis auf ½ 00 des 
Faſſungsraumes mit Abrundung auf Zehntheile des Liters anzu⸗ 
geben; dieſe Abweichung darf nach der Bekanntmachung der Nor- 
maleichungs⸗Commiſſion des deutſchen Reiches vom 6. Dec. 1869 
durch den Gebrauch ſich auf's Doppelte, alſo die größte zuläſſige 
Abweichung bis zu ½50 der aufgebrannten Inhaltsangabe ſteigern, 
höher aber wird die letztere als geſetzlich unrichtig betrachtet und 
muß die bisherige Maßbezeichnung entfernt und an ihrer Stelle 
eine genauere neue angebracht werden. 

Nach § 13 der Eichordnung iſt der Inhalt bei gewöhnlichen 
Fäſſern auf dem einen Boden, bei kleineren auf 


bis ein kleinerer Raum (als der des Sinkeſſels) übrig bleibt. Der 
Reſt wird mit den ſoeben erwähnten Gebrauchsnormalen vollends 
fertig geeicht. 


ib) Inhaltsbeſtimmung mittels Kubicirungs⸗ 
* Apparaten. 


Das Weſentliche dieſer Apparate beſteht darin, daß ſie die 
Quantität jeder beliebigen eingegoſſenen Waſſermenge ſofort in 
Litern ausgedrückt anzeigen, ſei es, daß in die Wandung ſel bſt 
ein vertikaler Glasſtreifen mit Scala eingeſetzt iſt, wodurch die 
Höhe des Waſſers im Gefäße abgeleſen werden kann, oder daß 
eine-am Boden communieirende Röhre mit Scala angebracht iſt, 
deren Waſſerſtand denjenigen im Innern des Gefäßes anzeigt, oder 
aber daß ſich in dem Gefäße ein Schwimmer befindet, der durch 
Drähte und Rollen mit einem außen befindlichen Zeiger nebſt 
Zifferblatt ſo in Verbindung geſetzt iſt, daß die auf letzterem be⸗ 
findlichen Zahlen die Waſſermenge im Gefäße angeben. (Circ. 4 
vom 18. Aug. 1870 und Mittheilung der Normal⸗Eichungs⸗ 
Commiſſion vom 10. Febr. 1871.) 

Nach § 3 der Inſtruction III für Fäſſer find dieſe Kubieir⸗ 


dem Umfange, in Litern und Zehntelslitern unter 


Beiſetzung des Buchſtaben L, der Nummer des Eich⸗ 
regiſters, der Jahrzahl, der Eichung und des Ei⸗ 
chungsſtempels einzubrennen. Der „Nachtrag I vom 
30. Juni 1870 verordnet: daß bei Gefäßen (z. B. 
metallenen), bei welchen das Aufbrennen nicht mög⸗ 
lich iſt, die Stempelung auf einer aufgelötheten oder 
ſonſt befeſtigten Metallplatte zu geſchehen hat, deren 
Verbindung mit dem Faſſe gleichfalls durch Stem⸗ 
pelung möglichſt zu ſichern iſt. 


Für das Eichen der Fäſſer find nun drei verſchiedeue Ver⸗ 


fahrungsweiſen geſtattet, nämlich: 


a) die Juhaltsbeſtimmung mittels Eichmaßen von beſtimmtem 


Inhalt (gewöhnliches bisheriges Verfahren), 

b) die Inhaltsbeſtimmung durch ſogenannte Kubicirungs— 
apparate (Gefäße von veränderlichem Inhalt mit Scala oder 
Schwimmer), 

e) die Inhaltsbeſtimmung mittels des Gewichts (Wägens). 


a) Inhaltsbeſtimmung mittels Eichmaßen von be- 
ſtimmtem Inhalt. 


Dieſes Verfahren iſt eigentlich das Unvollkommenſte, jedoch 
nach Circular der Reichs⸗Commiſſion Nr. 4 vom 18. Aug. 1870 
geſtattet, insbeſondere für die Inhaltsbeſtimmungen 
kleinerer Fäſſer. Es beſteht in der Anwendung von 


Apparate von der Aufſichtsbehörde zu prüfen (zu vergl. 8 70 
der Eichordnung). Sie ſollen in nicht zu großen Weiten ausge⸗ 
führt werden. 
§ 5 empfiehlt als Durchmeſſer 
1 II III 
8 Decimeter, 4 Decimeter, 2 Decimeter, 
damit 1 Millimeter Veränderung im Waſſerſtande noch 
1 II III 


7 Liter, 1, Liter, gg Liter 
anzeigen kann. 
Unter den Faſſungsraum von 
160 Liter 40 Liter, 10 Liter 


dürfen dieſe Kubieir-Apparate aber nicht herabgeführt werden, 


welches, wie oben bemerkt, die erlaubte äußerſte Fehlergrenze beim 


Normalgefäßen (metallenen Eichkolben ꝛc.) mit be⸗ 
ſondern Einrichtungen, welche die Ablefung der 
Waſſerfüllung und deren Umfüllung in die Fäſſer 
erleichtern, in Verbindung mit kleineren, nach ihrem 


Inhalte ebeufalls genau beſtimmten und bezeichneten 


Meßgefäßen, nachdem dieſe Apparate von der Auf⸗ 
ſichtsbehörde geprüft und genehmigt ſind. 

Hierher gehört alſo die bisher meiſtens ange- 
wandte Einrichtung. Sie hat zum Zweck die älteren Eichkeſſel (in 
Baden Sinkeſſel genannt) zur Verwendung zu bringen. Dieſe Sin- 
keſſel ſind meiſtens von Kupfer und oben und unten in ſtarke eiſerne 
Ringe gefaßt, innen verzinnt und haben höchſtens 56 Centimeter 
Durchmeſſer. In der Regel vertieft ſich der Boden und hat ein 
durch Hahnen verſchließbares Ausflußrohr. Sie werden dann auf ein 
Poſtament aufgeſtellt und mit einem verſchließbaren Kaſten um- 
geben. Der Inhalt nach dem neuen Maße genau beſtimmt, muß 
eine durch 5 theilbare Zahl von Litern enthalten und durch drei 
halbkreisförmige, in einer Horizontalebene auf dem Umfange ver⸗ 
theilte Ausflußöffnungen begrenzt ſein. 

Zu dem Sinkeſſel kommen jedoch noch folgende unerläßliche 
Flüſſigkeitsmaße, um die Faßeichungsſtätte vollſtändig auszurüſten: 

Gebrauchs⸗Normale von 10, 5, 2, 1, ½ und 0,1 Liter 
Inhalt, 

Control⸗Normale von 5, 2, 1 Liter Inhalt. 

Dazu kommen Glasplatten, Hilfsapparate, Waſſerwaage, 
Horizontalplatte ꝛc. und Stempel. 

Der Sinkeſſel wird in das zu eichende Faß ſo oft entleert, 


Fig. 


Eichen iſt, mit Sicherheit zu beſtimmen. Bei den ſoeben ange⸗ 
gebenen Durchmeſſern giebt eine Höhe von 1,3 Meter der abzu- 
leſenden Theilung als Faßinhalt für 
1 II III 
640 Liter, 160 Liter, 40 Liter. 


c) Inhaltsbeſtimmung mittels des Gewichts. 


Außer den Kubiciv-Apparaten zur Inhaltsbeſtimmung iſt in 
8 70 der Eichordnung und mit Circular Nr. 4 vom 18. Aug. 
1870 auch 
die Beſtimmung des Inhaltes der Fäſſer durch das Ge⸗ 
wicht der Waſſerfüllung mit Anwendung einer Decimal⸗ 
waage ; 
geſtattet. Dieſe Art der Inhaltsbeſtimmung iſt wohl die einfachfte 
und bequemſte; fie beruht darauf, , 
daß das Gewicht eines Liters Waſſer ein Kilogramm be 
trägt, 
was ganz genau allerdings nur dann der Fall iſt, wenn das 
Waſſer frei von mineraliſchen Beſtandtheiſen und von Luftblaſen 


weil es dann zu ſchwierig würde, noch ¼00 des Faſſungsraumes, 
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und auf der Temperatur von 4 Wärmegraden des 100theiligen 
Thermometers iſt, und wenn Kilogramm und Liter Waſſer durch 
das Gewicht der von ihnen verdrängten Luft gleichen Gewichts— 
Verluſt erleiden oder im luftleeren Raum gegen einander abge: 
wogen werden. 

Für den praktiſchen Zweck der Faßeichung bleiben die 


= 


Fig. 3. Calverl's Apparat zum Oeſſfnen der Stricklumpen u. Garnabfälle. 
Anſicht. 


Schwankungen der Beziehung zwiſchen Kilogramm und Liter, welche 
aus Temperatur und Dichtigkeit des Waſſers ſich ableiten, in 
ihrer Wirkung auf wenige Tauſendtheile beſchränkt, können aber 
durch einen Zuſchlagſatz ergänzt werden. Ueber dieſen Zuſchlag 
hat die Normal-Eihungs-Commiffion eigene Tabellen ausarbeiten 
laſſen, aus denen ſich ein für praktiſche Zwecke vollkommen ge- 
nügendes Reſultat erzielen läßt. 

Wiegt z. B. die Füllung eines Faſſes, das nach altem Maß 
1 Eimer Helleich hält, mit Fluß- oder Teichwaſſer 293 Kilo- 
gramme und 927 Gramme — 293,927 Kilogramme, und hat 
das Waſſer eine Temperatur von 17 Graden, ſo berechnet ſich 
nach dieſen Tabellen der Rauminhalt des Eimerfaſſes folgender— 
maßen: 

293,927 Kilogr. = 
Zuſchlag für die 13 Grade, um welche 
das Waſſer wärmer iſt als 4 Grade nach 
den beſagten Tabellen A. 3 für 290 Liter 0,609 

giebt wahren Inhalt = 294,536 Liter. 

Da das Fluß- und Teichwaſſer ſo ziemlich daſſelbe Gewicht 
hat wie das deſtillirte oder Regenwaſſer, fo hat wegen Waſſerge⸗ 
wicht keine weitere Correctur mehr ſtattzufinden. 

Wird nun hartes Brunnenwaſſer angewendet, das vermöge 
feiner Mineralbeſtandtheile ſchwerer iſt als deſtillirtes Waſſer, fo 
muß von der obigen Zahl foviel. abgezogen werden, als dieſe 
größere Schwere beträgt, und zwar bringen die benannten Ta⸗ 
bellen dafür Ein Tauſendſtel des ganzen Gewichts in Abzug. 

Somit kommen alſo, wenn die ſoeben angeführte Maßbe— 
ſtimmung mittels Brunnenwaſſers ſtattgefunden hätte, noch 
a — 0,295 Liter in Abzug, wodurch ſich die urſprüngliche 
Zahl von 294,536 auf 294,241 reducirt. 

Es iſt oben geſagt, daß bei der Inhaltsbeſtimmung (Eichung) 
die größte zuläſſige Abweichung des notirten Eichmaßes nicht über 
½00 betragen fol. Wie nun aus den ſoeben angeführten Bei- 
ſpielen zu erſehen, betragen dieſe Correcturen lang nicht ſo viel; 
man ſieht alſo, daß es damit in der Praxis weder eine große 
Wichtigkeit, noch große Schwierigkeiten hat. 

Allerdings giebt es auch Brunnenwaſſer, welche bedeutender 
abweichen, namentlich die fogenannten Mineralwaſſer- und Sool⸗ 
brunnen, und wenn man ſolches Waſſer anwenden muß, iſt es 
nothwendig, das Verhältniß ſeines Eigen⸗Gewichts zu dem des 
reinen Waſſers genau zu beſtimmen und in Rechnung zu bringen. 


293,927 Liter 


In dieſem Falle iſt es aber geboten, ſich an das Landes⸗Eichungs⸗ 
aint zu wenden, um die nöthigen Inſtructionen und Reductions— 
Tabellen zu erhalten. 

Da die Gemeinden entweder ohnedies mit Waagen und Ge— 
wichten eingerichtet ſein müſſen oder ſolche doch in ſehr nützlicher 
Weiſe auch ſonſt gebranchen können, ſo empfiehlt ſich nach unſerer 
Anſicht für dieſelben vorzugsweiſe dieſe letztere Art der Faß— 
eichung nach dem Gewichte, wo bei großen Fäſſern das gleich— 
zeitige Auflegen derſelben auf mehrere Wagen, deren gleichzeitige 
Belaſtung zuſammengerechnet wird, das Eichen der größten Ge— 
binde geſtattet. 

Die Koſten der Einrichtung der drei angegebenen Faß— 
eichungsmethoden find etwa folgende: 


J. Eichung durch Eichkeſſel von 100 Liter Faſſung. 


Herſtellung eines ſolchen Eichkeſſels 40 fl. 
Ein Satz Flüſſigkeits⸗Gebrauchsnormale von 10 Liter 
bis ½0 Liter nebſt den nöthigen Controlnormalen 

von 5—1 Liter ſammt Glasplatten und ſonſtigem 
Zubehör 110 fl 


II. Anwendung von Cubicirungs- Apparaten. 


Cubicirungsgefäße von Gußeiſen, emaillirt mit Schwimmer 
und Zifferſcheiben 


für 160 Liter Inhalt 90 fl. 
Aufſtellungskoſten 50 fl. 
Eine Pumpe 30 fl. 
Ein Satz Flüſſigkeits⸗-Gebrauchsmaße und ein 

Satz Flüſſigkeits⸗Controlmaße 80 fl. 


zuſammen 250 fl. 

Wird anſtatt des Cubicir-Apparats von 160 Liter ein folder 
von 40 Litern genommen, ſo ermäßigt ſich dieſe Summe um 
30 fl.; wird dagegen der größere von 640 angeſchafft, jo er- 
höht ſie ſich um 60 fl. 


III. Eichung durch Waſſerfüllung und Wägung 
derſelben. 


Eine Decimalwage von 25— 30 Ctnr. Tragkraft u. 
Gewichte 50 fl. 

Ein Satz Flüſſigkeits⸗-Gebrauchsmaße und ein Satz 
Flüſſigkeits⸗Controlmaße 


80 fl. 
zuſammen 130 fl. 


— 


Garnabfälle. 


! nn 5 N 


5 \ N 
Fig. 4. Calvert's Apparat zun Oeſuen der Strihlumpen u. 
Durchſchnitt. 


Demgemäß würde auch vom Standpunkte des Koſtens aus 
das Faßeichen nach dem Gewichte ſich in erſter Linie empfehlen. 
Anzufügen iſt noch, daß die Anwendung von Viſirſtäben 
zum Eichen verboten iſt. Auch wollen wir noch darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß wenn auf den Fäſſern von der Eichbehörde auch 


278 


die Tara bezeichnet werden ſoll, beim Abwägen derſelben die fo 
genannten Rollbänder, wegen ihres variabeln Gewichtes und 
ihrem öfters eintretenden Hingang nicht in Betracht kommen dür⸗ 


fen, beim Wägen durch das Eichamt abgenommen werden müſſen. 
Die Fäſſer ſollen liegend durch das Spundloch geeicht werden. 
(Gewerbebl. a. Württemb.) 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſlen. 


Fuscin, ein neues Braun für Wolle und Baumwolle. 
Von F. Freſenius. 


Das Fuscin iſt ein von einem belgiſchen Färber erfundener 
Farbſtoff, welcher ſich beſonders durch große Wohlfeilheit aus⸗ 
zeichnet. Es ſcheint ein Nebenproduct der Anilinfarben⸗Fabrikation 
zu ſein. Ueber ſeine Verwendung in der Färberei theilt der Er⸗ 
finder Folgendes mit (Muſterztg. 1871). 
Auflöſung. Man nimmt: 
Fuscin 0 1200 Grm. 
Waſſer . 1000 „ 
Salzſäure von 18 bis 20 BW. 1200 „ 

Sollte die Menge Waſſer nicht hinreichen, um eine nicht zu 


dicke zuſammenhängende Flüſſigkeit zu liefern, ſo ſetzt man noch 


einige hundert Gramm Waſſer hinzu. Nachdem das Gemiſch 
eine halbe Stunde geſtanden hat, fügt man hinzu: 
Heißes Waſſer . . . 22 Liter. 

Man rührt gut um, decantirt und hebt die klare Flüſſigkeit 
zum Gebrauche auf. N 

Färbebad für Wolle. 
Zeug: 

Von obiger Lölung 18 Liter, 

Schwefelſaures Natron 2 Kilogramm, 

Waſſer, die zur Auflöſung des Salzes hinreichende Menge. 

Man bringt den Stoff in die Salzlöſung, zieht heraus, miſcht 
die Farbelöſung hinzu, erhitzt etwas über lauwarm, bringt den 
Stoff in den Keſſel und zieht bis auf die gewünſchte Nüance. 
Man wäſcht in reinem Waſſer. 

Das Glauberſalz conſervirt die Farbe ohne Veränderung. 
Will man dieſelbe etwas röthlich erhalten, ſo ſetzt man dem Bade 
vorher ungefähr 1 Kilogramm Alaun zu. 

Das Fusein läßt ſich leicht mit Gelbholz, Indigcarmin, Violett 
u. ſ. w. vereinigen. 

Die mit Fusein gefärbte Wolle ſtäubt nicht ſo beim Spinnen, 
als die mit Orſeille und Calliatur gefärbte, und widerſteht dem 
Waſchen in Seifenwaſſer ſehr gut. 

Druck auf Wolle. Folgende Miſchung kann als Mittel 
für Wolle⸗Druck angenommen werden: 

Fusein 6 Kilogramm, 
Leiocom 6 pr 
Waſſer 12 5 


Man nimmt auf 10 Kilogramm 


vermiſcht mit: 
Eſſigſaurem Alaun () 1200 Grm. 


Melaſſe 600 „ 
Dralfäure . 200 „ 

Will man ein Flohbraun erhalten, ſo ſetzt man hinzu: 
Indigcarmin Grm. 


Das Fuscin kann die Orſeille in vielen Fällen erfegen und 
gewährt noch den Vortheil, daß es des Zuſatzes von Indigcarmin 
entweder gar nicht oder höchſtens nur in ſehr geringen Mengen 
bedarf, je nachdem die verſchiedenen Nüancen, welche man zu er⸗ 
halten wünſcht, es erheiſchen. 

Färbebad für Baumwolle. Man bereite daſſelbe 
Bad, wie es bei Wolle angegeben iſt; nur muß die Baumwolle 
vor dem Einlegen in daſſelbe mit ungefähr einem Viertel ihres 
Gewichts Sumach gallirt werden. Das Auffärben kann eben ſo 
gut im kalten als im lauen Zuſtande ſtattfinden. Will man je⸗ 
doch das echte Grenat⸗Braun erhalten, fo iſt es nöthig, die Stoffe 
entweder nach dem Galliren durch ein Alaunbad zu paſſiren oder 
dem Färbebade vorher Alaun zuzuſetzen. 

1 bis 1½ Kilogramm Alaun ſind hinreichend, um den Ton 
zu treffen. Man kann denſelben etwas voller erhalten, wenn 


man zu Ende der Operation eine kleine Quantität holzſaures Eiſen 
zuſetzt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Galliren alsdann nicht 
verſäumt werden darf. 

Die auf dieſe Weiſe gefärbten Baumwollenſtoffe werden nicht 
fo hart und brüchig, als die mit Catechu gefärbten. 

Gemiſchte Stoffe. Gewebe von Wolle und Baumwolle 
werden in einem einzigen Bade gefärbt; jedoch müſſen die Stoffe 
vorher mit Sumach, wie angegeben, gallirt werden; die hierzu 
anzuwendende Menge Sumach beträgt etwas mehr als die Hälfte 
des Gewichtes des ganzen Stoffes. Man muß dem Bade ferner 
eine proportionirte Menge Glauberſalz zuſetzen. Sollte die Wolle 
etwas zu ſchnell ziehen, ſo iſt ein kleiner Zuſatz von Alaun er⸗ 
forderlich. ee 

Frefenius glaubt dem Fusein eine bleibende Aufnahme in 
der Färberei verſprechen zu können. Die Dauerhaftigkeit der 
Farbe, ſowie der niedere Preis kann dieſelbe nur begünſtigen. 
1 Centner (50 Kilogramm Zollgewicht) koſtet 13 bis 14 Fres. 
ab Belgien. 


Ueber die Darſtellung eines orydirten Anilinſchwarz⸗ 
Teiges und über Anilintuſche. 


Von Armand Müller in Zürich. 


Der Teig wird auf folgende Weiſe dargeſtellt: Es werden 
20 Gramm chlorſaures Kali, 30 Gramm ſchwefelſaures Kupfer, 
16 Gramm Chlorammonium und 40 Gramm ſalzſaures Anilin 
in 500 Kubifcentimetern Waſſer gelöſt. Die Miſchung wird auf 
etwa 60° DC. erwärmt und dann vom Waſſerbade abgeſetzt. Nach 
2 bis 3 Minuten bläht die Löſung ſich auf, und indem ſie ſehr 
leicht überſteigt, ſtößt ſie Dämpfe aus, die ähnlich dem Trichlor⸗ 
nitroform riechen und die Reſpirationsorgane ſtark afficiren. Sollte 
nach Verlauf von einigen Stunden die dick gewordene Miſchung 
noch nicht ganz ſchwarz fein, fo wird nochmals bis auf 60% er⸗ 
wärmt, wobei man ſich möglichſt vor den immer noch ſtark ſich 
entwickelnden Gaſen ſchützen muß. Der Teig wird nun einen 
bis zwei Tage lang an einen freien Ort geſtellt, hierauf lange 
und ſorgfältig ausgewaſchen, bis ſich im Filtrate keine Salze mehr 
nachweiſen laſſen, und mit etwa 50 Procent Trockengehalt vom 
Filter weggenommen, wo er alsdann eine tief kohlſchwarze, zähe 
Maſſe darſtellt. Eine etwas mehr bläulich⸗ſchwarze Nüance wird 
erhalten durch Anwendung einer am beſten durch Auflöſen von 
20 Grm. Waſſerblau in 1 Liter Waſſer erhaltenen Anilinblau⸗ 
Solution als letztes Waſchwaſſer. Das Filtrat wird, wenn es 
noch unabſorbirtes blaues Pigment enthält, aufgehoben. 

Der fo erhaltene Teig ſtellt nun den orydirten Farbſtoff 
dar. Er wird, je nach dem Gebrauch, ſogleich mit der nöthigen, 
etwas großen Menge Albumin verdickt, aufgedruckt und ſtark ge⸗ 
dämpft oder, damit das völlige Austrocknen verhindert ſei, in 
verſchloſſenen Blechbüchſen aufbewahrt. 

Der getrocknete Farbſtoff iſt ein intenſiv ſchwarzes, glanz⸗ 
loſes, zartes Mehl und beſitzt, unter der Luftpumpe noch vollends 
von aller adhärirenden Feuchtigkeit befreit, die Zuſammenſetzung 
Ci 2H aNzO 1 (gefunden 39,28 Proc. C, 3,54 H, 7,41 N; bes 
rechnet 39,87 Proc. C, 3,86 H, 7,72 N), welche der Verf. vor⸗ 
läufig nur empiriſch giebt, ſich vorbehaltend, ſpäter Eingeh enderes 
über die chemiſche Conſtitution dieſes Körpers mitzutheileu. 

Die Verwendung dieſes Farbſtoffes dürfte bei deſſen Inten⸗ 
ſität und Billigkeit (man erhält aus obigem Anſatz 50 bis 60 Grm. 
feſten Farbſtoff) eine große werden; als Teig zum Druck auf 
Baumwolle und Leinwand; als getrocknetes Pulver mit mehr oder 
weniger Gummilöſung verſetzt, giebt er eine der beſten chineſiſchen 
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Tuſche gleich kommende Farbe und hat vor dieſer die oft ge⸗ 
wünſchte Eigenſchaft voraus, bei Anwendung von wenig Gummi 
auf dem Papier nicht zu glänzen, ohne deswegen abfärbend zu 
ſein. Dieſe Anilintuſche läßt ſich leicht in Formen preſſen und 
würde ein gutes Surrogat für chineſiſche Tuſche abgeben. Mit 
trocknenden Oelen vermiſcht, wird ſie ſich auch ohne Zweifel als 
Maler⸗ und Stempelfarbe, ſowie zum Zeichnen der Wäſche an- 
wenden laſſen. (Chem Centralbl.) 


Verfahren zur Darſtellung von Alaun, 
von P. Spence in Newton-Heath (England). 


Spence verwendet bei ſeinem Verfahren (patentirt am 9. Juni 
1870) als Grundmaterial ein in Weſtindien ſich vorfindendes Mi⸗ 
neral, das unter dem Namen Rodondo Phosphat bekannt iſt und 
aus Thonerde und Phosphorſäure mit etwas Eiſen beſteht. Das 
Mineral wird klein gepocht, mit Kohle in Kalköfen bis zur Roth⸗ 
gluth erhitzt und ſodann in bleiernen Pfannen mit Schwefelſäure 
von 1,6 Dichte übergoſſen. Um das Auflöſen zu beſchleunigen, 
wird Dampf in die Miſchung geleitet. Die Menge der Schwefel: 
ſäure hängt von dem Thonerdegehalte des Minerals ab. Nach 
ſtattgehabter Auflöſung wird die Flüſſigkeit mit Waſſer bis auf 
1,45 Dichte verdünnt und in geſchloſſene Bleigefäße gebracht, in 
welche ein Strom von Ammoniakgas geleitet wird. Das Ammo⸗ 
niak wird durch Deſtillation von bei der Gasfabrikation ge⸗ 
wonnenen ammoniakaliſchen Flüfſigkeiten dargeſtellt. Auf eine Tonne 
Mineral werden, je nach dem Thonerdegehalte, 600 bis 900 
Gallons dieſer Gaswäſſer verwendet. Nachdem die erforderliche 
Menge Ammoniaks in die mineraliſche Löſung deſtillirt worden, 
wird dieſe abſetzen gelaſſen, darauf in Bleipfannen abgezogen und 
hier kryſtalliſirt. Die Mutterlaugen, welche nunmehr Phosphor 
ſäure mit kleinen Mengen von ſchwefelſaurer Thonerde, Eiſen⸗ 
vitriol und ſchwefelſaurem oder phosphorſaurem Ammon enthalten, 
können nach Eindampfen oder ſonſt geeigneter Behandlung für 
Düngerzwecke verwendet werden. 

(Berichte d. deutſchen chemiſchen Geſellſch. zu Berlin.) 


Verbeſſerter Roſtſtab. 


Diefer Roſtſtab, welcher auf der Greenleaf Machine Works, 
319 South Tenessee street, Indianopolis, Jud., gefertigt wird, 
iſt in den bezüglichen Abbildungen (Fig. 1 u. 2) in oberer und 
unterer Anſicht dargeſtellt. Wie man aus denſelben erſieht, hat 
der Roſtſtab eine breite ebene Oberfläche, welche von ſchmalen 
gekrümmten Querſchlitzen unterbrochen iſt, zwiſchen denen dünne 
Stege ſtehen bleiben, wodurch die beiden Längenrippen des Roſt⸗ 
ſtabes verbunden find. Dieſe Querſtege find, entgegen der fonft 
üblichen Form, in ihrer Mitte niedriger als an den Seiten. An 
den Seiten hin ſind halbkreisförmige Einſchnitte angebracht, welche 
beim Einlegen der Stäbe kreisförmige Oeffnungen bilden, durch 
welche die Luft zutreten kann. Der Luftzutritt wird überhaupt 
durch dieſen Roſtſtab ſehr erleichtert, da die Geſammtfläche der 
Oeffnungen ſehr groß iſt; weiterhin läßt ſich auf demſelben 
Kohlengrus, Sägeſpäne ꝛc. gut verbrennen. Ferner behaupten 
die Erfinder, daß derſelbe eine bedeutende Brennmaterialerſparniß 
gebe, ſowie ſich nicht in Folge Hitze verziehe oder breche, ſowie 
daß er zwei⸗ bis dreimal fo lange aushalte als gewöhnliche Roſt⸗ 
ſtäbe. Von Seiten der Fabrikanten, welche denſelben benutzen, 
wird er als zweckmäßig und dauerhaft anerkannt. (A. a. O.) 

(Scientific American.) 


Neue Sorte von Glasplatten für photographiſche Zwecke. 


Eine neue Sorte von Glasplatten, die für photographiſche 
Zwecke ganz beſonders gut geeignet ſein ſollen, wird — nach den 
photographiſchen Mittheilungen — ſeit einiger Zeit auf der Glas⸗ 
hütte von Jorreſt in Liverpool erzeugt. Gewöhnliches Glas be- 
ſitzt nämlich eine natürliche Haut, welche ſich dadurch bildet, daß 
ſich die Außenfläche raſcher abkühlt als das Innere. Dieſe Haut 
iſt außerordentlich hart und undurchdringlich. 
Glas beſitzt dieſe Haut, und Die, welche mit ſeiner Anwendung 


Das gewöhnliche 


fitr kleine Photographien vertraut find, willen, daß es in Bezug 
auf Reinheit beſſere Reſultate giebt als das Spiegelglas. Letzteres 
wird aus Glasſcheiben hergeſtellt, welche mau ſchleift, glättet und 
polirt, um ihnen Ebenheit und eine ſcheinbare Vollkommenheit 
der Oberfläche zu geben. Doch gerade dieſes iſt nur Täuſchung. 
Durch das Schleifen und Reiben wird die unſchätzbare harte Haut, 
welche das Glas beſitzt, zerſtört; das weichere Innere des Glaſes 
wird blosgelegt und dieſes iſt verhältnißmäßig empfindlich. Legt 
man bedrucktes Papier zwiſchen ſolche Glasplatten, ſo dringt der 
fettige Theil der Druckerſchwärze in die Poren des Glaſes ein 
und läßt ſich nicht wieder daraus entfernen. Ebenſo abſorbirt 
eine Platte, auf der man ſchon einmal ein Negativ entwickelt 
hat, einen Theil des ausgeſchiedenen Silbers, und es iſt vielen 
Photographen gewiß ſchon vorgekommen, daß, wenn ſie auf der⸗ 
ſelben Platte ein zweites Negativ entwickelten, das erſte Bild ſich 
zugleich mit dem neuen auf der vorher anſcheinend reinen Platte 
mit wunderbarer Schärfe entwickelte. Tritt auch nicht jedesmal 
die Störung in ſolch' entſchiedener Geſtalt auf, ſo iſt doch der 
poröſe Charakter des Spiegelglaſes die Urſache von vielen Fehlern. 
Jorreſt ſtellt nun gewöhnliches Scheibenglas dar, welches durch 
geeignete Maſchinen ſorgfältig polirt wird. Bei dieſer Behand⸗ 
lung wied die harte Haut nicht fortgeſchafft und man erhält ein 
Glas, das frei iſt von allen Unregelmäßigkeiten, dunklen Stellen, 
Unebenheiten ꝛc., ſodaß es die Vortheile des Spiegelglafes mit 
denen des rheiniſchen verbindet. 


Calvert's Apparat zu Oeffnen der Stricklumpen und 
Garnabfälle. (½ nat. Gr.) 


Dieſen beſchreibt Dr. Grothe in d. Ztſchr. d. V. d. W. J. 
folgendermaßen: Derſelbe dient nicht ſowohl zum Bearbeiten der 
Wolle als auch zum Präpariren der Baumwolle, ferner nicht ſo⸗ 
wohl zum Trennen der Woll- und Baumwollfaſern, d. h. Ab⸗ 
ſcheiden der langen von den kurzen Faſern, Löſen der Zuſammen⸗ 
ballungen ꝛc., ſondern auch mit demſelben guten Erfolge zum 
Entfaſern der Geſpinnſte und Gewebe beider Rohmaterialien und 
zu deren Auflöſung in ſpinnbares Material. In Fig. 3 iſt eine 
Anſicht, in Fig. 4 ein Durchſchnitt der Maſchine abgebildet. 

a iſt ein Tambour, welcher auf der Oberfläche mit Kamm- 
blättern beſetzt iſt. Ein Ventilator im Trichter b ſorgt für Aus⸗ 
ſaugen des Schmutzes und der ſägenartig garnirte Schläger d 
in Verbindung mit der oscillirenden Mulde d! trennt hervor⸗ 
ragende Unreinigkeiten aus. Ueber dem Tambour a ift eine Reihe 
Schienen f aufgeſtellt, mit Kammblättern verſehen. In zwei Ab⸗ 
theilungen getheilt, gehören zu der erſten die 1., 3., 5., 7., 9., 
11. und 13. Schiene, zur zweiten die 2., 4., 6., 8., 10., 12. 
und 14. Schiene. Durch ein Segment g auf der Hauptaxe des 
Tambours werden dieſe Schienenſätze vermittelſt Verzahnung des 
Segmentkranzes bewegt. Sie gleiten alſo intermittirend auf den 
Cylinder herab, drehen ſich dabei etwas um ihre Axe und gehen 
aufwärts, ſo die Operation von oscillirenden Kämmen nachahmend. 

Dem Tambour a wird die Materie zur Bearbeitung zuge⸗ 
führt durch die Stachelwalzen i, j und k, welche dieſelbe aus 
dem gleichfalls oseillirenden Zuführkorb (Roſt) s nehmen. Dieſer 
Korb s enthält unter dem Roſt aus Kantenſchienen noch ein 
Schutzgitter. Die ſtoßweiſe Bewegung ſiebt viel von dem Staube 
aus. Die Walze ! dient als Klettenwalze, während die Walze 
h die Kammſchienen des Tambours reinigt. 

Der Wirkungsgrad der Maſchine hängt von der Wirkung 
und Geſchwindigkeit der Walzen h, i, k und 1 weſentlich ab. 
Vergegenwärtigen wir uns die Thätigkeit dieſer Walzen nochmals. 
Die Walze i nimmt aus dem Korb bei der aufwärts gerichte⸗ 
ten Bewegu. g deſſelben Material, welches von den Kämmen des 
ſchnell umlaufenden Tambours a theilweiſe erfaßt wird, von j, k 
theilweiſe zurückgehalten, theilweiſe dabei zerfaſert wird. Die 
Kammſchiene kommt mit nur wenig Material beladen bei ! an 
und entledigt ſich hier der groben Stücke, Kletten oder dergl.; 
die Kämme k kämmen die von dem Tambour feſtgehaltenen Faſern 
durch. So rotirt der Tambour mehrere Male, ohne daß aus s 
neues Material ihm zugeführt wird. Die Bürſtenwalze m trennt 
ſchließlich die Wollbärte heraus und führt ſie herum, bis ſie von 


den Sägezähnen der Walze n aufgefangen werden, theils durch 
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die Walzen p und pt, theils durch p und o, theils durch die 
Bürſte q. j 

Was noch die Garnitur des Tambours anlangt, fo ift der⸗ 
ſelbe parallel zur Axe mit Nuthen verſehen, in welche je ein Satz 
Kammſchienen verſenkt iſt. Jede Schiene ruht zwiſchen zwei 
Platten und iſt der Längsrichtung nach verſchiebbar, ſodaß bei⸗ 
ſpielsweiſe die Zähne der zweiten Schiene zwiſchen die Zähne 
der erſten Schiene zu liegen kommen u. ſ. w. Ferner hat man 
durch dieſe Einrichtung die Möglichkeit: die Feinheit der Zahn⸗ 


ſchienen, ſomit die Zähnezahl zu wechſeln. Es laſſen ſich Schienen 
ſowohl fo in den Nuthen aufſtellen, daß die Zähne der Schienen 
radial, als auch fo, daß fie tangential zur Tambouraxe ſtehen. 
In letzter Stellung ähnelt dieſer Tambour der Conſtruction von 
Ropden's Hechelmaſchine. 

Bei einer Conſtruction von Calvert's Vorbereitungsmaſchine 
iſt die Muldenzuführung ſo eingerichtet, daß in dieſelbe Dampf 
eindringen kann durch feine ſiebartige Löcher, um den Stoff zu 
feuchten und zu wärmen. 


Gewerbliche Notizen und Recepte. 


Bleichen von Elfenbein. 


Zum Bleichen von Elfenbein empfahl Dr. E. Jacobſon in der Ber⸗ 
liner polyptechniſchen Geſellſchaft als ausgezeichnet das zuerſt von Schön⸗ 
bein tt un Mittel, welches dadurch erhalten wird, daß man 1 Theil 
Terpentinöl mit 3 Theilen Alkohol miſcht und das Gemiſch einige Tage 
in der Sonne ſtehen läßt, wobei ſich Waſſerſtoffſuperoryd bildet, ſodaß 
die Miſchung die größten bleichenden Eigenſchaften erlangt. 

(Gewerbehalle 1871.) 


Singer's Teppich⸗Aühmaſchine. 

Das Nähen ſchwer zu handhabender Gegenftände, als Teppiche, Segel⸗ 
tücher 2c. auf Nähmaſchinen konnte (Bayer. Ind.» u. Gewerbebl) bisher 
nur dadurch bewerkſtelligt werden, daß eine zweite Berfon die Gegenſtände 
der Maſchine zuführte. Die Singer'ſche Teppich⸗Nähmaſchine bedarf nur 
eines Arbeiters, ſie iſt auf einen kleinen Wagen geſtellt, der auf einem 
Schieuengeleiſe fährt. Beim Treten der Maſchine werden gleichzeitig die 
Räder (analog dem Velocipede) bewegt, ſodaß der Wagen ſtets um eine 
beſtimmte Länge vorrückt. Das zu nähende Zeug wird au der Wand ſo 
befeſtigt, daß daſſelbe bequem auf dem Nähtiſche aufliegt, der ſich beim 
Arbeiten unter demſelben nach Bedürfniß ſelbſtthätig fortbewegt. 


Dauerhafte Berkupferung auf Meſſing, 
nach C. Puſcher. 

Man legt die Meſſinggegenſtände in eine heiße Auflöfung von 10 Loth 
Kupfervitriol und 5 Loth Salmiak in 5 Pfd. Waſſer. Nach einer Mi⸗ 
nute nimmt man ſie heraus und erhitzt ſie nach dem Abtropfen über 
Kohlenfeuer, bis die dabei ſich entwickelnden Ammoniakſalz⸗Dämpfe auf⸗ 
hören und die graue Farbe des Ueberzuges in eine ſchöne kupferrothe 
übergegangen iſt. Man ſpült die Gegenſtände nun mit Waſſer ab und 
trocknet ſie. Gewöhnlich iſt eine Operation zur vollkommenen Verkupferung 
hinreichend und eine Wiederholung derſelben nur bei ſtarker Verkupferung 
nothwendig. Die Verkupferung haftet feſt auf dem Meſſing, beſitzt eine 
ſchöne Farbe und erhält auch an nicht polirten Stellen durch Reiben Glanz. 

(B. J.⸗ u. Gwblt. 1871.) 


Befeſtigung von Riemenſcheiben ett. auf Wellen. 


Die Amerikaner Reinshagen und Bückmann in Cincinnati (Ohio) 
haben ein Patent auf eine Befeſtigungsmethode von Riemenſcheiben, Zahn⸗ 
rädern u. dergl. auf Wellen, insbeſondere hohlen, genommen, welche darin 
beſteht, daß die Nabe des betreffenden Transmiſſionstheiles eine größere 
Länge wie ſonſt erhält, dagegen mit Längenſpalten verſehen wird, um 
durch Auftreiben paffender Ringe die Scheibe, das Rad ꝛc. auf der Stelle 
mittels Reibung feſtzuſpaunen. Die Nabe erhält außen eine Neigung 
von 1:5, nach welcher auch die Spannringe immer abgedreht fein müſen. 
Solche Scheiben, Räder ꝛc. können an beliebigen Stellen der Trans⸗ 
miſſionswellen angebracht und ſehr bequem weiter geſchoben oder ganz 
beſeitigt werden, wie es der Zweck erheiſcht. — Die Welle ſelbſt erleidet 
hierbei keine Schwächung durch eine Keilnuth. 

(Itſchr. d. Ver. öſterr. Ing.) 


rüfung des gewöhnlichen Aethers und des Effigäthers auf 
N einen Gehalt an Alkohol. N 


Hierzu ſchlägt C. Frederking in der Pharmaceutiſchen Zeitſchrift für 
Rußland das Glycerin vor. In einer graduirten Röhre werden zu dem 
Ende gleiche Volumina Aether und waſſerfreies concentrirtes Glycerin 
tüchtig durchgeſchüttelt; der im Aether enthaltene Alkohol geht in das 


Glycerin über und vermehrt deſſen Volumen, wogegen das Volumen des 


Aethers um ſo viel abuimmt, als Alkohol in demſelben enthalten war. 


Somit kann auch vor der Rectiftcation ſowohl Waſſer als Alkohol dem 
Aether behufs Reindarſtellung entnommen werden, wobei dann das mit 
Alkohol oder Waſſer gemiſchte Glycerin durch Abdampfen wieder von 
dieſen Stoffen rein erhalten werden kann. Auch ätheriſche Oele köune n 
auf dieſe Weiſe mit Glycerin auf ihren Alkoholgehalt geprüft werden. 


Bereitung der Jorfkohlen in Schweden. 


Eine höchſt einfache und, wenn man etwas Uebung dabei erlangt 
hat, nie mißglückende Methode, welche von mir immer benutzt wurde, 
iſt die, in einer in die Erde gegrabenen und wie ein Brunnen mit Stei⸗ 
nen ausgeſetzten Grube die Kohlen zu brennen. Die Grube iſt 2½ Ellen 
tief und 2 Ellen im Durchſchnitt. Auf dem Boden der Grube wird mit 
einigen Holzſtücken angefeuert, worauf der Torf, in lleinere Stücke zer⸗ 
brochen (2 & 3 aus jedem ganzen Torfftüd), bis 12 & 18 Zoll Höhe auf⸗ 
geworfen. Wenn derſelbe gut angebrannt iſt, ſodaß das Feuer zwiſchen 
den Torfſtücken emporſteigt, wird nach und nach die ganze Grube gefüllt 
und zuletzt ein hoher Haufen darauf gelegt. Das Füllen der Grube darf 
nicht zu ſchnell geſchehen, ſondern müſſen 1 4 1%, Stunden dazu ange⸗ 
wandt werden, je nachdem der Torf trocken iſt. Nachdem das Brennen 
ſo lange fortgeſetzt worden, bis der Haufe ſo weit eingeſunken, daß er 
mit dem Erdboden gleich iſt, wird der Weiler auf die Weiſe erſtickt, daß 
ein paar Steinflieſen auf das Feuer gelegt und mit Erde beworfen wer⸗ 
den. Nach Verlauf von viermal 24 Stunden iſt der Meiler gelöſcht und 
die Kohlen werden herausgenommen. Es iſt am ſicherſten durch Verſuche 
zu erforſchen, welche Torfart die beſten Kohlen giebt. Der ſchwarze, feſte 
Torf dürfte als derjenige anzuſehen fein, welcher mit Rücksicht auf Wärme 
die ſtärkſten, und der gewöhnlich braune, leichte, moosartige, welcher die 
ſchlechteſten, faſt unbrauchbaren, Kohlen liefert. Unter dem ſchwarzen Torf 
wird häufig eine Art gefunden, die braun und leichter als die ſchwarze 
iſt; dieſe iſt als die zum Kohleubrenuen geeignetſte befunden worden, weil 
ihre Kohlen, wenn auch vielleicht weniger Hitze gebend, die meiſte Halt⸗ 
barkeit beſitzen. (C. S.) 


Dynamit und Sprengpulver. 


Vergleichende Verſuche mit Dynamit und gewöhnlichem Sprengpulver 

ergaben folgende Reſultate: 
I. Auf der Galmeigrube bei Chrzanow. 

1) Die Spreugkraft des Dynamits zu der des Pulvers verhält ſich, 

wie 3:8, d. h. 3 Loth Dynamit äußern dieſelbe Wirkung als 8 Loth 
ulver. 

8 2) Die Durchſchuittsleiſtung eines Häuers in der 8ſtünd. Schicht 
beim Streckenbetrieb in gleich feſtem, waſſerreichen Dolomit betrug bei 
Dynamitſprengung 6,5 Kubikfuß, bei Pulver 3,5 bis 4 Kubilfuß. g 

3) Der Häuer konnte bei Anwendung von Dynamit in der Schicht 
1 Loch mehr abthun. 


4) Die Koſten eines Bohrloches betrugen: 
bei Dynamit . 46 Kreuzer, 
bei Pulver 44,5 „ 


II. Bei dem Graupe ner Zinnwerke. 
Dynamit übte nur da eine große Wirkung, wo das Geſtein nicht zu 
gefpannt und das Anſetzen tiefer Bohrlöcher möglich war. 


III. Bei dem Britannia⸗Kohlenwerke nächſt Mariaſchein. 
Beim Abteufen in einem zähen, homogenen dickgeſchichteteu, aber von 
zahlreichen, wenig geöffneten Abſonderungsklüften durchzogenen grauen 
Thon hat Haloxilin beſſer gewirkt als Dynamit. 
IV. Auf dem Salzberge zu Hall ergab fi bei Anwendung von 
Dynamit ein Gewinn von 50 Proc. bei Aushieb eines flachen Schurſes 
im Gyps. Im Steinſalz beim Ortsbetrieb iſt der Vortheil von Dynamit⸗ 


ſprengung noch zweiſelhaft geblieben. 


Mit Ausnahme des revactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


